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Verordnungen und. Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Da der Ueberfahrtskahn beim Dorfe Veſta ſehr defect und deſſen fernere Benutzung Gefahr

drohend iſt, ſo wird in Folge Hoher Regierungs Verfügung hierdurch zur öffentlichen Kennk-
niß gebracht, daß die ſchleunigſte Beſchaffung eines neuen Kahns angeordnet, gleichzeitig aber
beſtimmt worden iſt, daß der alte Kahn vorlaäufig und bis auf weitere Bekanntmachung außer

Der gegenwärtige Zuſtand der
hauslichen Erziehung.

Achtet man auf die Klagen, welche ſich von
allen Seiten gegen das aufwachſende Geſchlecht
erheben, ſo kann man nicht anders, als beſorgt
fragen: „Was ſoll aus unſrer Jugend
werden?“ Hier ſeufzt ein Vater uüber den
Ungehorſam ſeines Sohnes, der ſchon in Wi-
derſpenſtigkeit und Halsſtarrigkeit ausartet;
über Verſchloſſenheit gegen jede herzliche Er
mahnung und ernſte Warnung; uber Trotz
Und Berſtocktheit; uber ein unbeſcheidenes und
anmaßendes Benehmen; uüber wildes Toben
und rohes Laärmen da eine Mutter ber
den Leichtſinn ihrer Tochter uber Mangel an
Luſt zu jeder ernſten Beſchaftigung; uüber Nach
laäſſigkeit und. Unordnung; über Hang zu Ver-
gnugungen über Sucht nach Putz und Glanz;
über ein ſtolze weit uber ihren Stand hin
ausgehengesAtles Weſen dort ein Lehrer
uber Gletchguültigkeit ſeiner Schüler gegen das
Heiligſte, gegen die Religion; uüber Mangel

an Wahrheitsliebe; über tellung und Heu-
chelei; uber Untreue und vel gegen frem-
des Eigenthum; uber doch wozu
alle Klagen einzeln aufzählen Sie ſind be
kannt genug, da ſie nur zu häufig gehört und
vernommen werden. Wie aber, wird man

Merſeburg den 8. Februar 1836.

fragen, ſind ſolche Klagen auch gerecht, und
können ſie mit Grund gegen unſre Jugend er
hoben werden Wollte Gott, man durfte ſie
mit Ueberzeugung ungegrundet und ungerecht
nennen! Leider aber ſind Beiſpiele von Roh
heit und Verderbtheit, welche beſtaätigen, daß an
dieſen Klagen allerdings unverkennbare Wahr
heit iſt, nicht ſchwer zu finden. Man hore nur,
mit welcher Frechheit hie und da Bubenſtreiche
von der Jugend ausgeführt werden, und man
muß jene Klagen gerecht finden und einen gro
ßen Theil der Jugend verdorben nennen.
Doch woher dieſe Entartung unſrer Jugend
Sie iſt theilweis eine naturliche
Folge der Verderbtheit unſrer Zeit.
Man ſucht zwar häufig die Gebrechen unſrer
Zeit zu entſchuldigen, indem man behauptet,
es habe kein Zeitalter gegeben, das frei von
Maängeln geweſen, und es gabe keinen Zeit-
raum in der Geſchichte, wo man nicht, wie
gegenwartig, ahnliche Klagen gefuhrt habe.
Allerdings iſt dieſe Behauptung gegruündet, aber
eben ſo gegrundet und wahr iſt es auch, daß
unſre Zeit beſonders hervortretende Gebrechen
hat und auffallende Mangel an ſich tragt, die
ſie vor jeder Vergangenheit kenntlich machen.
Durch die vermehrten Bedurfniſſe unſrer Zeit
hat zwar auf der einen Seite der Scharfſinn
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und der Verſtand, der genöthigt wird, ſich mit
Erfindungen und Entdeckungen aller Art zu
beſchaftigen, in ſeiner Entwicklung ſehr gewon
nen, und die aäußre Bildung hat große Fort-
ſchritte gemacht, aber auf der andern Seite iſt
durch dieſelben auch allen Fehlern und Laſtern
Thor und Thuür geöffnet. Die vervielfachten Ge-
nuſſe erwecken Wunſche, erregen Begierden und
entflammen Leidenſchaften daneben aber ver-
weichlichen ſie den Menſchen an Leib und Seele,
erſchlaffen die geiſtige Kraft und machen ihn
zu jeglichem ſittlichen Kampfe unfähig. Findet
der Menſch im Rauſche dieſer Genuſſe Befrie

digung, wie das ſo häufig der Fall iſt, ſo er
ſtirbt in ihm allmahlig die Sehnſucht nach ei
nem Beſſeren, und er verliert zuletzt das Ziel
ſeines Lebens ganz aus den Augen. Aus dem

»Geſagten iſt erklarlich, daß Treue und. Redlich
keit im geſelligen Leben, williger Gehorſam
gegen weiſe Geſetze und Verordnungen und
ſelbſt die Achtung gegen die Religion immer

mehr verſchwinden und Leichtſinn und Aus
ſchweifungen aller Art ſich dagegen verbreiten
müſſen. Wie aber kann die Entarkung unſrer
Jugend theilweis als eine Folge der Verderbt-
heit unſrer Zeit betrachtet werden Der lockre
Boden des kindlichen Herzens nimmt eben ſo

willig den Saamen des Unkrauts auf, der vom
Sturm der Zeit hineingeweht wird, als den
guten Saamen, den des Gaärtners Hand hin
einſtreut, und leichter ſchießt jener empor, da
er ſeiner Natur nach Keime zu kraftigeren
Trieben in ſich trägt. Doch die Sittenver
derbniß unſrer Jugend wird nicht blos durch
den Einfluß unſrer Zeit, ſondern hauptſachlich
durch eine fehlerhafte häusliche Er-
ziehung bewirkt. Eben liegt ein Aufſatz,
welcher auf das Fehlerhafte der haäuslichen Er
ziehung näher eingeht, mir vor, den ich, im
Auszuge mitzutheilen, mich bewogen fuühle.

Ein arger Baum kann nicht gute
Fruchte bringen. Kinder achten auf nichts
ſo ſehr, als auf das Vorbild ihrer Eltern,
und nichts hat fur ſie eine ſolche Wichtigkeit,
als das, was ſie an ihren Eltern und an denen
ſehen, mit denen ſie täglich umgehen und in
jeder Familie bewahrt ſich der Satz: Bei-
ſpiel iſt ſtarker als Lehre. Sind Kin-
der tagliche Zeugen ſittlichen Verderbniſſes, hö
ren ſie täglich das Heiligſte verachten und be
ſpötteln, ſehen ſie, wie ihre Eltern und ihre Um

gebungen nur darauf ſinnen, niedere Luſte und
Begierden zu befriedigen, Andre zu hinterge-
hen und zu uüberliſten, erhalten Kinder nur
Vorbilder des Eigennutzes, der Ungerechtigkeit
und des groöbſten ſinnlichen Genuſſes: muß da
nicht das Verderbniß ſich ſchon fruh bei ihnen
feſtwurzeln muß es ihnen nicht von Jugend
auf zur andern Natur werden, alles Ernſte und
Hoöhere, Gewiſſenhaftigkeit, Religion und Tu
gend fur leere Woörter zu halten, müſſen da
nicht ſpätere Belehrung, Unterricht und Er-
ziehung ganz fruchtlos bleiben

Es giebt zwar, und zur Ehre der Menſch
heit wollen wir es hoffen, recht viele Eltern,
welche in ihren Familien auf fromme Sitte,
auf Religion und Gottesfurcht etwas halten,
demgemaäß ihre Kinder erziehen und ihnen mit
ihrem Beiſpiele vorangehen, aber auch ſie ſind
nicht immer frei von Fehlern, welche bei der
Erziehung wie ein uüppig wucherndes Unkraut
verderblich um ſich greifen.

Die wenigſten ſelbſt nicht die beſſern El
tern, kennen ihre Elternpflichten in ihrem Um
fange, wiſſen, wie ſie dieſelben ſo erfullen ſol
len, daß ihre Kinder von Jugend auf zu ge
ſunden und kräftigen Menſchen heranwachſen,
daß ihr Geiſt ſtufenweiſe gebildet und ihr Ge
muth veredelt und fur alles Gute erwaärmt
werde.

Selten wird Eltern das Gluck zu Theil, die
Geſchafte ihres Berufes ſo ordnen zu koönnen,
daß ſie ihre Kinder ſtets um ſich haben. Da,
wo nicht Sorge fuür's taägliche Brod die Eltern
von den Kindern entfernt, bewirken dieſes das
geſellige Leben und nur zu oft Hang zu Ge
nuſſen, Vergnugungsſucht und Liebe zu Be
quemlichkeit. Eben daraus entſtehet dann
fruühe Entfernung der Kinder aus dem elterli-
chen Hauſe, oder, was nachtheiliger iſt, Kin
der werden der Aufſicht des Geſindes uberlaſſen,
oder treiben ſich ohne Aufſicht unher, wodurchdenn der Grund zum frühen e derſel
ben auf mannigfaltige Weiſe geleg wird.

Beſchluß folgt.)

h dem Berge.Etwas zur ngeſchichte der Vorzeit.
Jn der ſudlichen Oberlauſitz liegt, mit

den letzten Häuſern der öſtlichen Vorſtadtk von
2 zuſammenhaängend, das freundliche

orf Eckartsberg, hoch auf einem Berge

e

er

e e



D d

der ihm den Namen giebt an deſſen Fuße ſich
ein kleiner Bach hinſchlaängelt, und der auf
ſeiner ſteilanſteigenden Spitze eine weite, be
lohnende Ausſicht in die noch ſo wenig ge-
kannte, an Naturſchoönheiten ſo reiche Gegend
darbietet.

Hier lebte im letzten Driktel des ſechszehn-
ten Jahrhunderts, anſpruchslos wie das Veil-
chen und ſchön wie die Roſe, Margaretha,
die Tochter eines dortigen Grundſtückbeſitzers
Adam (Georg?) Otto's. Unter der liebe-
vollen Obhut treuer Eltern, deren Hoffnung,
deren Troſt des Alters ſie war, hatte ſie ſech s
zehn Lenze kommen und gehen geſehen. Rein
war ihr Herz und lauter ihr Sinn, dem Golde
gleich, und noch kein Sturm von außen war
gedrungen in die liebe, friedliche Stille.

Ach, wie ganz anders geſtaltete ſich nun die
Folgezeit für ſie.

Mit jedem Tage entktfaltete die werdende
Jungfrau neue Reize, und der Glanz ihrer
Schönheit machte nicht allein auf alle Juüng-
linge ihres Wohnortes Eindruck, ſondern der
Ruhm von ihr drang ſelbſt in die nahe Stadt,
und ſammelte auch aus dieſer um unſer
„Schöngretchen hinter dem Berge,“
wie ſie die Zittauer ſcherzend nannten, ein Heer
von Anbetern, die Anſehn, Reichthum, Bil-
dung und Jugendfriſche in ſich vereinigten.

Unter dieſen befand ſich auch Georg von
Kohlo, ein zwanzigjahriger, ausgezeichnet
ſchöner Jungling, der Sohn des einen Buür-
germeiſters; und ihm war es vorbehalten, ſich
durch tauſend Schmeicheleien und Verſprechun
gen in ihr Herz, das bis jetzt unbeſiegt geblie
ben war, einzuſchleichen. Unter ſeinen Ver
ſprechungen war das der Ehe das was er am
öfterſten und mit heiligen Betheuerungen wie-
derholte, und Niemand wird es anders als
natürlich ſinden, daß dies ihre weibliche Eitel
keit erwecken und nahren mußte. Sie erblickte
ſich ſelbſt im Geiſte bereits als die Schwieger
tochter des Stadtregenten, der zugleich drei
Ritterguter beſaß, aufgenommen in die hohern
Stande der Stadt, und an ihren Genuſſen
theilnehmend. Jmmer und feuriger
wurde die gegenſeitige Naäherung, und in ei-
nem unbewachten, verhaängnißvollen Augen
blicke genoß der Heißgeliebte das ſchon langſt
Erſehnte.

Doch als ſie fühlte daß ſich's zu regen be
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gann unter ihrem Herzen, da empfing ſie auch
die Schreckenspoſt, daß der den ſie fur ihren
Braäutigam gehalten hatte, ſich mit eines Raths
herrn, Lorenz Heuner's, Tochter verlobt
habe, die wie ein Schwert in ihre Seele ſchnitt.
Ein furchtbarer Streit entſtand in ihrem Jn
nern. Natur und Gewiſſen geboten Liebe zu
dem neuen Leben doch machtig ſtritt dagegen
der Gedanke an den ganzlichen Verluſt ihrer
Ehre vor der Welt, an den Spott ihrer nei-
diſchen Freundinnen, an den Hohn derer, die
ſie fruüher ſtolz zuruckgewieſen hatte, an den
Gram ihrer Eltern und ſiegte. Als das
Kind ſich ihrem Schooße enkwunden hatte da
legte ſie freilich mit Zittern und bittern
Thränen die Hand an zum grauſenden
Kindesmorde.

Doch bald wurde die Frevelthat entdeckt,
und die ſchone Sunderin in die Stadt gebracht.

Hier aber regierte der Burgermeiſter Ni
colaus von Dornſpach, ein Mann von
ausgezeichneten Talenten und einem Character,
bei dem die guten und ſchlechten Seiten gleich
ſtark hervortraten. Wie er ſich in vielfacher
Hinſicht um Zittau ein unſterbliches Verdienſt
erwarb, ſo hat er ſich auch bei Vielen verhaßt
und verachtlich gemacht durch ſeinen ſtolzen,
zugelloſen Herrſcherſinn und daß dieſer ſogar
bis zur ruckſichtsloſen Grauſamkeit geſteigert
werden konnte, dazu wird unſre Erzählung ei
nen Beleg liefern.

Denn ſchnell und eigenmächtig verurtheilte
er die Ungluckliche, von der wir ſprechen, zu
einem Tode, der mit den graßlichſten Schrecken
umlagert iſt, und der ſeit einem halben Jahr
hunderte im ganzen übrigen Deutſchland ſelbſt
uüber den größten Verbrecher nicht mehr ver
hängt wurde. Ohne den Troſt der Religion
auf dem ſchweren Wege aus Prieſters Munde
zu empfangen wurde ſie es war am erſten
Auguſt 1573 unweit der Begraäbnißkirche
U. L. Frauen lebendig begraben und
ihr um eine Grauſamkeit mit einer noch
größern zu uüberbieten ein Pfahl durch's

Herz geſchlagen.
»Jhre Mutter wurde, weil ſie ihr Kind nicht

verrathen hatte, ein Vierteljahr ſpater vom
Zittau'ſchen Gebiete verwieſen.

Jener Ungetreue aber, der all' dies bittre
Weh herbeigeführt hatte, lebte noch neunzehn
Jahre, und zwar in einer kinderloſen Ehe, von
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Gewiſſensbiſſen und Reue gepeinigt. Auch zu
dem Tode ſeines älteren Bruders Auguſtin
von Kohlo hatte er mittelbar Veranlaſſung
gegeben. Dieſer wohnte nämlich 1579 einem
fröhlichen Gelage zu Moſtrichen bei Seidenberg
bei, wurde hier in einen Streit wegen ſeines
Bruders Verrath an der Geliebten verwickelt,
begann einen Zweikampf und fiel in dieſem.

Fur die Stadt hatte dieſe grauſame Todes
ſtrafe viele nachtheilige Folgen. Der kaiſerliche
Hof mißbilligte das ganze Verfahren, der ganze
Rath wurde zur Verantwortung gezogen, und
die Ober und Blutsgerichte konnten nur durch
bedeutende Summen erhalten werden.

Moge auch dieſe Skizze uns warnen, die
fruhere Zeit auf Koſten der Gegenwart zu uber
ſchätzen eine Sucht, die, je gewoöhnlicher ſte
wird und je allgemeiner ſie Unzufriedenheit
über das Jetzt verbreitet, deſto ofterer und auf
alle Weiſe bekämpft werden muß.

Ein Zwiegeſprägch.
„Sagen Sie mir, lieber Herr Nachbar,

was ſoll ich aus meinem Sohne machen
„Nichts ſollen Sie aus ihm machen, lieber
Freund, nichts!“ „Ei, lieber Nachbar, ſoll
ich denn einen Taugenichts an ihm erziehen?“

„Sie verſtehen mich nicht! Sie ſollen
nichts aus Jhrem Sohne machen; er ſelbſt
muß Etwas aus ſich machen. Sehen Sie, es
gehört zum verkehrteſten Treiben daß aus ſo
vielen Menſchen Etwas gemacht wird,
wozu ſie ſich nicht ſelbſt gemacht haben, und
dies Unheil wuchert in den oberſten, wie in
den unterſten Standen. Aber alle dieſe von
Andern zu Etwas gemachten Menſchen ſind

meiſt zu ihrem Ungluck und zum Nachtheil des
Ganzen auf einer unrechten Stelle.“

„Mein Sohn iſt aber doch nachſtens in dem
Alter, wo ſeine Beſtimmung ſich entſcheiden
muß; ich habe alſo mehr als je an ſeine Zu
kunft zu denken.“ „Freund! dieſe Sorge
iſt Jhre Pflicht wenn Sie aber Jhren Sohn
wider feine Neigung zu der Wahl eines
Standes beſtimmen wollken, ſo kann nichts
Rechtes aus ihm werden, und Sie ſind die
Urſache ſeines Unglucks. Geben Sie ihm eine
gute Erziehung, d. h. eine ſolche, deren
Hauptbegriffe in den Worten liegen: Gehor
chen und Entbehren. Hat er Beides ge
lernt fo wird es ihm wenigſtens nie an Zu

friedenheit, dem erſten Erforderniß zum Gluck,
mangeln. Auch dem freieſten Menſchen fehlt
es im Leben nicht an Hemmungen, und Man
cher, der uber Schaätze der Welt gebietet, hat
doch Augenblicke, wo er das nicht erkaufen
kann, was er wuünſcht, und wo er ſich elend
fuühlen wird, wenn er nicht geubt iſt in der
unentbehrlichſten Kunſt, zu entbehren.
„„Das iſt gewiß Alles wahr und ſchön, lieber
Herr Nachbar; ich wünſchte aber doch gern Jh
ren Rath, was mein Sohn werden ſoll?“
„„Soll und immer ſoll? Vom Wollen
iſt die Rede! Pruüfen Sie ſeine Anlagen, ſeine
Neigung, und danach entſcheiden Sie. Zuvor
reinigen Sie ſich aber ja von dem falſchen Ehr
geiz, daß er nicht einen Stand oder ein Ge-
werbe wahle, wobei Sie ſich erniedrigt
glauben. Ein geſchickter Handwerksmann
iſt tauſendmal achtbarer als ein ungeſchickter
oder mittelmaßiger Officiant. Viele Men
ſchen ſehen den Staat als eine große Reſtau
ration an, in der ſie und die Jhrigen fur ſich
den Tiſch ſtets gedeckt finden aber glauben
Sie mir, ein einziger Tageloöhner, der
etwas ſchafft, und war' es das Geringſte,
hat fur den Staat höhern Werth, als zehn
Angeſtellte, die oft weit mehr verbrauchen,
als ſie nach rechtlichen Grundſätzen verdienen.
Fragen Sie ubrigens alle Beamte, von wel
chem Zweige der Staatsverwaltung ſie ſeyn
möoögen, ob fie nicht mit Ausnahme der We-
nigen, die ſich durch Protectionen, oder in ein
zelnen Fallen auch durch wirkliches Verdienſt,
Ehre, hohe Beſoldung und ein bequemes Le
ben verſchafft haben, und fur die eigentlich nun
Andere arbeiten muſſen ob ſie nicht in einer
andern Lage ſeyn mochten Der Redlichſte,
Eifrigſte und Geſchickteſte leidet von den Lau-
nen ſeiner Vorgeſetzten. Je mehr lobenswerthe
Eigenſchaften er entwickelt, deſto mehr wird er
den Neid aller deren reizen, die mit ihm nach
gleichem Ziele ſtreben geſchaftig ſind nun Ver
druß und Verläumdung. Jſt er ein Mann
von unerſchuütterlicher Rechtlichkeit, ſo wird er
endlich ein Miſanthrop; iſt er dies nicht, ein
Schmeichler und Heuchler. Darum, Freund!
wünſchte ich, Jhrer und Jhres Sohnes wegen,
daß er ſich einem Stande widme, wo er, wenn
er das Seinige gelernt hat, am unabhangigſten
leben und ſein Daſeyn genießen kann. Weit von
Jupiters Sitze, weit von Jupiters Blitze!“
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Langſames Avancement.
Man klagt jetzt in allen Armeen des Feſt

landes von Europa uber das zu langſame Avan
cement; es kann aber wohl nirgends damit
ſchlimmer ſeyn, als in England, wo man
doch glauben ſollte, die Todesfalle ſeyen ſehr
haufig, indem faſt die Hälfte des engliſchen
Heeres, namentlich der Jnfankerie, in allen
Theilen der Welt zerſtreut, und theils in kleine
Kriege verwickelt, theils einem morderiſchen
Klima unterworfen iſt. Dennoch ſteht es um
das Avancement ſchlechter als irgendwo und
das Syſtem des Avancements ſcheint darauf be
rechnet, allen militairiſchen Geiſt zu todten.
Jn England werden nämlich die Officierſtellen
bekanntlich gekauft. Kommt aus irgend einem
ungunſtigen Klima ein Officier mit zerrutteter

Geſundheit zuruck, ſo verkauft er ſeine Stelle
und zieht ſich in's Privatleben zurück. Was
iſt die Folge Faſt jede Hofzeitung bringt eine
Liſte von militairiſchen Beförderungen, und
der Eifer, womit in dieſen ruhigen Friedens-
zeiten der Handel mit Rang und Ehrenſtellen
betrieben wird, laßt ſich nur mit den Papier-
Speculationen und dem ActienHandel verglei-
chen. Der alte Lieutenant, der in Kriegszeiken
ſeinen Grad errungen hat, blickt die Liſte mit
Gleichgultigkeit und Ekel an, denn er hat kein
Geld, um ſich Stellen zu kaufen. Unterſucht
er eine ſolche Liſte genauer, was findet er?
Zahlreiche Ernennungen zu Major und Obriſt
LieutenantsStellen, die von Offieieren erkauft
werden, die wahrſcheinlich noch in den Windeln
lagen, als er ſchon die Stelle bekleidete, in
welcher er noch jetzt iſt. Der Aufſchößling, der
vor wenigen Jahren erſt aus der Schule in's
Corps trat und unwillkuhrlich mit der Achtung
an ihm hinaufſah, die ſein Alter und ſeine
Dienſtzeit verdient, iſt jetzt ſein Vorgeſetzter.
Welch krankendes Gefühl fur einen tapferen
Soldaten, dem nichts fehlt als Geld, um gleich
falls zu höherem Rang emporzuſteigen. Die
Klagen uüber dies Syſtem werden uübrigens inEngſans allmahlig ſo lauk, daß man wohl bald

mit Ernſt daran denken muß, es abzuſchaffen.

Mittel gegen die Trunkſucht.
Ein angeſehener Kaufmann in einer Stadt,

der ſich dem Schnapstrinken ſtark ergeben hatte
und bereits die nachtheiligen Folgen davon em
pfand, faßte bei ruhigem Nachdenken den feſten

Entſchluß, dieſer ublen Antgewohnheit ganz zu

entſagen. Er griff hierbei zu folgendem Mit
tel, das allen bußfertigen Schnapstrinkern nicht
genugſam zur Nutzanwendung zu empfehlen
iſt: „er fullte eine Bouteille mit achtem Hol
länder Schnaps, trug ſie in ſein Gewolbe,
nahm davon am andern Morgen ſein Schluck
chen und fullte dann ſo viel Waſſer hinein, als
dieſes betrug. Am folgenden Morgen nahm er
den zweiten Schluck und fuüllte wieder Waſſer
auf, und ſo fort, bis am Ende das Gemiſch ſo
unſchmackhaft und ekelhaft wurde, daß er es
nicht mehr in den Mund nehmen mochte.“ Er
war von ſeiner ublen Gewohnheit geheilt, blieb
bis an ſeinen Tod ein nuchterner Mann und
erreichte ein hohes Alter.

Woörtliche Abſchrift
eines gefundenen Liebesbriefchens
von einem Leipziger Dienſtmadchen.

Lieber Eduard.
Es is mir nur recht lieb, daß Du mir Zu

gefallen den Nahmen Friedrich geendert haſt,
denn unſer bedienter heißt och grade ſo und
den kann ich gar nigt leiden. ich wil dir hier-
mit nur kürzlich ſagen, daß die Herſchaft heute
nach Roſchwitzt fahren thut, und ich alſo gantz
allein bin, wenn du dirs alſo nur einrichten
kenteſt, daß du zu mir kemſt, ich mochte dir
gerne och einmal tracktiren, ich habe ſchon ſeid
8 Tagen, eine flaſche rothen Wein mir auf die
Seite gemacht und kalten Brathen und buter
brodt hab ich och untern Henden, denn ſpaziren
kennte ich doch nicht gehn weil ich das Hauß
nicht alkein laſſen darf. Die Maddam hat
ſchene geſchpecttakelt, wie ich am Sontage die
halbe Stunde zu langſam heim kam, es iſt ein
wares Elent wen mann nicht ſein eigener Her
iſt, mache nur daß Du balt Meiſter werdenkanſt, denn mit den Dinen, hab ichs zum
brechen ſat! wenn ich dan eine Kochen darf,
die wil ich gewiß nicht ſo ſcheren. Der Junge-
her iſt gar Leufels uf mich, ich hab ihn erſt
wieder geſtern ſchon abgefurt, ich muß mich
allemal furchten, wenn ich ihn den Kofe aufs
Zimmer trage. ich habe recht angſt gehabt,
wie ich von der Waſch Frau höoörte, daß du am
Monttage auf den Mohren geweſen biſt, weil
eine ſo erbarmliche Schlägerei mit den Stu
denten geweſen ſein fol, gieb doch nicht mit
den ab, du biſt ja geſel. und die mißen erſt



Jch laſſe mir alles geduldig gefallen.
Viel leid' ich beſonders von roher Hand,
Und meine Beſtimmung wird ſchandlich verkannt.
Jch beflugle den Geiſt und erhebe das Herz,

ch ſing' in die Freude und klag' in den Schmerz;
Und heb' ich die Stimme mit Macht empor,
Beſcheiden und ſchuchtern verſtummt dann das Chor
Der luſtigen Schweſtern und Bruder.
Jch ſinge hochheilige Lieder.

Auflöſung des Sylbenrathſels im vorigen Stück
Capitalien.

Bekanntmachungen.
(74) Bekanntmachung. Die Liefe-

rung verſchiedener BureauBedurfniſſe des un
terzeichneten Gerichts ſoll vom 1. April d. J.
ab auf ein, nach Befinden auf mehrere Jahre
an den Mindeſtfordernden verdungen werden.
Zur Vorlegung der Proben der zu liefernden
Gegenſtände und der ſonſtigen Bedingungen
und zur Abgabe der Gebote iſt ein Termin in
unſerm Jnſtructionszimmer auf

den 21. Februar 1836,
Vormittags 10 Uhr,

vor dem Herrn Land und Stadtgerichts Se
cretair Bruder anberaumt, wozu qualificirte
Bietungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen

werden daß der jährlich zu liefernde Bedarf
in circa

80 Rieß Papier,
3 bis 4000 Federpoſen,
Bleifedern,
Siegelungs Materialien c.

beſteht.
Merſeburg den 27. Januar 1836.

Königlich Preußiſches Land und
Stadtgericht.

(73) Verkauf. Jch zeige ergebenſt mei
nen werthen Kunden an, daß ich noch mit ei-
ner großen Jagd ſehr ſchoner Haſen verſehen
bin der Preis eines abgeſtreiften Haſen iſt40 Sg r.

Herſeburg, den 8. Februar 1836.

Kurſchner Hermenthal,
in der Oelgrube Nr. 168.

(71) Ver k. a u f.
Ein Pferd 7jahriger Wallach, zütländiſcher

Rappe, gut zum Reiten und Fahren,
nach Befinden mit Sattel, Filzdecke, Zaum
und Geſchirr mit Schloßkummet,

eine Chaiſe mit Gabel und Deichfel,
zwei Reithakftern mit Drahtketten, 4
eine Stallhalfter,
ein Wagenhebel,
ein Putzzeug,
ein Waſſerzaum,

ſind zu verkaufen. Vorſtehende Gegenſtände
können zu jeder Zeit in Augenſchein genom
men werden.

Merſeburg, den 5. Februar 1836.
Kretzſchmar,

in der Rittergaſſe beim Lackirer Herrn
Zeine wohnhaft.

(77) Verkauf. Ein Handkarren mit
zwei Raädern und Gitterkaſten nebſt einem
Durchwurf zum Schutt oder Sand ſteht billig
zu verkaufen Nr. 485. am Sixtiberg.

Merſeburg, den 8. Februar 1836.
Arnold.

(82) Empfehlung.A. Löwenthal u. Comp.,
Optici aus Magdeburg,

empfehlen ſich mit ihren ſelbſt verfertigten op
tiſchen Waaren, beſtehend in guten Brillen,
Lorgnetten und in allen einſchlagenden Artikeln;
auch werden die alten Brillen gegen neue wie
der angenommen. Da ihr Aufenthalt nicht
von langer Dauer iſt, ſo bitten ſie um baldige
Aufträge. Jhr Logis iſt bei Herrn Schlemmer
im rothen Hirſch.Merſeburg den 8. Februar 1836.

(76) E rpfeh un g. Kuünftigen Diens-
tag, als den Faſtnachtstag, empfiehlt ſich Un
terzeichneter von fruh bis ſpät mit warmen
Pfannkuchen, Aprikoſen, Himbeer und Jo
hannisbeerGelée, pro Stück 1 Sgr., Pflau
menmuß, Aepfel, Kirſchen und Mohn, pro
Stuck 6 Spf., ungefüllt mit und ohne Corin-
khen pro Stück 3 Spf., auch werden auf Beſtel
lung von den beſten Sorten pro Stuck zu 9 Spf.
gefertigt. v recht zahlreiche Abnahme bittet

A. H. Heyne in der Burgſtraße.Merſeburg den 8. Februar 1836.

(70) Empfehlung. Die Deſtil
lations- Anſtalt von Franz Schwarz
in Merſeburg am Markt (Stadt Ber-



lernen und du kenſt ja leigt Schaden nemen,
denn ich weiß es von Jungenhern das ſies
brigela orntlich lernen, der hat ſelber oft Blud
in Hemdeermeln gehabt, von den rahbiren wie
er ſagke. Ziehe nur heute wenn du zu mich
komſt die Bluderhoſen an, ich ſeh dich ſo gern
darine und den Ponaparthut. ietzt mus ich
ſchlißen den die Waſch frau wil den Brief zu
dich beſorgen und die wil gehn. Nim nur
immer im Foraus recht viel Kuüſſe von deiner

Dich
bis in Todt liebenden

Roöſchen.
Boſt ſcriptum.

Die Einquardirung iſt fort, mit der hab
ich meine liebe Not gehobt, ich war dirs ſchon
Nachmittage erzehlen. Hadje.

Jn einem Dorfe unfern Breslau war im
vorigen Herbſte bei einem Bauer unter den
Kindern deſſelben das Scharlachfieber ausge-
brochen. Nach landespolizeilicher Vorſchrift
müſſen ſolche Häuſer abgeſperrt, und an den
Eingangen zu denſelben Tafeln aufgehangt wer
den mit dem Namen der anſteckenden Krank
heit, damit Fremde ſolche Häuſer meiden. Vor
dem Gehoöfte des gedachten Bauers ſteht eine
Linde. An dieſer war das Tafelchen mit der
Aufſchrift: „Hier iſt das Scharlachſieber“ auf
gehangt worden. Als vor einigen Tagen Je
mand voruüüberging, dieſe Tafel bemerkte und
den an der Thür ſtehenden Bauer frug: ob denn
ſeit einem Jahre das Scharlachfieber immer
noch nicht geheilt ſey, meinte der Bauer: o ja;
aber die Tafel iſt vergeſſen abzumachen, und
mir iſt ſie gut zum Vertreiben der Bettler: da
her mag ſie hangen bleiben.

un

Eine junge, kürzlich verheirathete Dame
ſragte einſt einen Geiſtlichen: „„Sagen Sie
mir doch, lieber Herr Prediger! weshalb es
in der Bibel heißt: im Himmel wird man we
der freien noch ſich freien laſſen Die Ehe
iſt doch ein ſo ſußes heiliges Band, daß bei
mir wider dieſen Ausſpruch manche Bedenken
rege geworden ſind.

Der Grund davon iſt ſehr einfach verſetzte
der Geiſtliche mit einem ſarkaſtiſchen Lacheln:
es wird im Himmel an Frauenzimmern
fehlen.

47
Das nun wohl nicht fiel ihm die Fra

gende ſogleich ins Wort: „„mir fällt aber der
wahre Grund jetzt ein. Es werden dort keine
Geiſtlichen ſeyn, um die Trauungen zu ver
richten.

An Emma r.Hab' dich doch gar zu lieb
Du kleiner Herzensdieb;
Wenn Du mir fern,
Denk ich Dein Tag und Nacht
Was wohl mein Liebchen macht,
Denk ich ſo gern.

Seh' ich ein Mädchen gehn,
War' ſie auch noch ſo ſchon,
Denk' ich an Dich.

Emma gefallt mir doch
Beſſer als dieſe noch
Denk' ich für mich.

Jhr Herz ſo rein wie Gold,
Iſt ja dem meinen hold,
Wie ich's ihr bin.
Drum geh'n wir Hand in Hand,
Selbſt durch ein Dornenland
Muthig dahin.

Wird mir ein Glut beſcheert,
Iſt es mir doppelt werth:
Weil ſie's erfreu't.
Sie iſt mir niemals fern,
Gleich wie ein klarer Stern
Stets mir zur Seit'.

Es theilt ihr fuühlend Herz,
Auch wenn ein herber Schmerz
Traurig mich macht
Und durch ein freundlich Wort
Scheucht ſie die Sorgen fort,
Wenn ſie nur lacht.

Amor! Dein goldner Pfeil
Brachte viel Glück und Heil
Segnend mir zu.
Liebend ſo treu und rein
Mag wohl kein Herz mehr ſeyn
Emma! wie Du!

R s t e I.Die fromme Andacht hat mich erzeugt,
Die Kunſt mich muhvoll geboren
D'rum iſt mir der Gottesverehrer geneigt,
Und leihet mir willig die Ohren.
Ich breite meine Flugel weit hervor,
Wie der Baum die ſtrotzenden Aeſte;
Jn meinem Bauch bewirth' ich ein Chor
Verſchiedenartiger Gaſte;
Der ſingt Tenor, der Alt, der Discant,
Ein anderer Baß; das klingt charmant;
Nicht kann ich gnug ruhmen, wie gnugſam ſie ſind,
Sie leben im wahren Sinne vom Wind, t
Mich kann man drücken, treten und krallen;

e



lin) empfiehlt zu bevorſtehenden Faſt-
nacht ganz alte feine, weiße und braune
Jamaica Rums, Axrrac de Goa und
ganz vorzüglichen Punſch-, Biſchof-
und Cardinal-Extract zu den billig-
ſten Preiſen.

(80) Anerbieten. Eltern hieſigen Orts,
denen Berufsgeſchafte oder ſonſtige Verhaltniſſe
nicht geſtatten, die Schularbeiten ihrer Kinder
im Hauſe ſelbſt zu leiten, iſt Unterzeichneter,
da mir ſchon einige Familien ihre Kinder zu
dieſem Behufe und zur Nachhulfe anvertraut
haben, erbötig vom erſten März an dieſe
Sorge gegen ein billiges Honorar abzuneh-
men, und beſtimme ich dazu täglich die Stun-
den von 5 bis 7 Uhr des Abends.

Merſeburg, den 10. Februar 1836.
Wer z,

Kaufmann und Lehrer der Handels
wiſſenſchaft.

75) Anzeige. Der Maskenver-
leiher, Herr Simon, wird Mittwoch
Abend, als den 10. d. M., hier ein
treffen und im Gaſthof zum halben
Mond in Merſeburg logiren.

(72) Einladung Den 11. dieſes Mo
nats halte ich ein Schlachtefeſt und lade alle
meine geehrteſten Gäſte und Freunde dazu ein,
und bitte um zahlreichen Zuſpruch.

Merſeburg den 8. Februar 1836.
Wiktwe Mähler in der Altenburg.

(78) Concert Anzeige. Sonntag,
den 14. d. M., werde ich in den Nachmittags
ſtunden nach 3 Uhr im Saale des Buürgergar
tens ein Concert geben, wozu ich hierdurch er-
gebenſt einlade.

Merſeburg, den 7. Februar 1836.
Braun.

(79) Einladung. Den 16. Februar,
als den Faſtnachtsdienstag, findet im großen
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Saale des Burgergartens Tanzmuſik Statt.
Merſeburg, den 6. Februar 1836.

Sobbe.
(81) Einladung. Kuünftigen Sonn

tag, als den 14. d. M., halte ich einen Pfan-
nenkuchenſchmauß, wobei Tanzmuſik ſtattfin
det; meine Freunde und Goönner lade ich hierzu
ergebenſt ein.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 8. Fe
bruar 1836.

Wittwe Herrläng.

Sonntag, den 14. Februar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Muller.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. NRößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Hken

ſche eine Tochter dem Papiermacher Brendel eine Toch
ter einer ledigen Perſon eine Tochte?. Getrauet:
der herrſchaſtliche Kutſcher Bank mit Jgfr. J. F. Kno
fel von hier. Geſtorben: die ehel. jungſte Tochter
des Schuhmachermeiſters Hartmann, im 1. Jahre.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg, Geſtorben: der Bürger u. Mau-

rermeiſter Hulßner, 61 Jahre alt die Tochter des Bür
gers und Siebmachermeiſters Landgraf, 24 Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
Geboren: dem Huütmachermſtr. Fleiſcher ein Sohn

dem Gensd'armen Mattern eine Tochter dem Schnei
dermeiſter Gunther ein Sohn dem Schuhmachermeiſter
Heller eine Tochter; dem Korbmachermeiſter Götze ein
Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet:
der Handarbeiter Krummling mit J. R. Fiſcher der
Commun Einnehmer Angermann mit Jgfr. J. Ch. E.

der Dienſtbote Bromme mit S. A. Pfeiffer
eſtorben: die verwittw. Wölkner, 47 Jahre 5 M.

alt der Schuhmachermeiſter Buſchmann, 60 Jahre alt
deſſen hinterlaſſene Wittwe 70 Jahre 7 M. alt die
Tochter des Schaufpielers Glieſche, 4 Wochen alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. fg.Weizen 1 126 bis 1Roggen 127 6 bis 1Gerſte 22 bis 25Hafer I 16 31 bis 48
r

m 112

k&

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.,
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